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Pilger, nimm den Stab! 
| 


Pilger, nimm den Stab und eile, Sieh die selige Gemeine 
Sieh, die Heimat ist nicht fern; Ging durch Leiden nns voran, 
Schon erstrahlt zum ew’gen heile Betet im verklärten Scheine 
Hell und klar der Morgenstern. Jubelnd ihren König an. 
Nach der Gottesstadt dort oben Ja, auch deine Lieben winken: | | 
Ruft auch dich des Geistes Zug; Pilger, eile, bis auch du 
Wie die Taube, froh erhoben, Darist vom Lebensstrome trinken, 
| Gile heimwärts du im Flug. Schmecken süße Bimmelsruh. 
| Bord, von Zions goldnen Zinnen Um ein Kleines und es fallen 
Cönt herab der heil'ge Chor, Alle Schleier dieser Zeit 
Loct und zieht dich weit von binnen, Und du stehst in Salems Ballen 
Zu der Herrlichkeit empor. In der sel’gen Ewigkeit. | 
Dann bist ewig du geborgen, 


Froh nach Gottes Bild erwacht, 
Und es tagt ein ew'ger Morgen . 
Nach der letzten, dunklen Nacht. 
Urnst Schreiner. 
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Thirza, 


oder die Anziehungskraft des Kreuzes. 


Fortſetzung. 

In ſolcher Gemütsſtimmung war er auf 
ſein Landgut gekommen. Die erſte Nacht, die 
er da zubrachte, war eine ſehr unruhige. Die 
Aufregung ließ ihn keinen Schlaf finden. 
Seine Gedanken wogten hin und her, wie ein 
ſtürmiſches Meer. Ein Wort Konnte er nicht 
los werden, das, als zum letzten Male Thirza 
aus dem Worte Gottes vorgeleſen hatte, mit 
beſonderer Kraft in ſein Gemüt gefallen war. 
Es war das Wort: „Sie werden Ihn ſehen, 
in welchen ſie geſtochen haben.“ Das machte 
ihm unabläſſig zu ſchaffen. Bald gedachte er 
lebhaft der Züge der Leidensgeſchichte und war 
mit ſeinen Gedanken auf Golgatha unter dem 
Kreuze. Bald kamen ihm in den Sinn die 
Aeußerungen ſeines Haſſes gegen den Gekreu⸗ 
zigten und die gegen Ihn ausgeſtoßenen Ver⸗ 
fluchungen. Er fühlte ſich überaus unglücklich 
in ſeiner Lage. Das Urteil der Welt über 
ſeine Tochter, über ſeine künftige Stellung zu 
ihr, ja gar, wenn er auch ein Chriſt würde, 
das Urteil über ihn, — alles ſtürmte zuſam⸗ 
men auf ſein Gemüt ein. Dazu kam der Ge⸗ 
danke an ſeine Gattin, an ihre letzten Worte. 


Er war ganz verwirrt, und in ſeiner aufge: | 
regten Gereiztheit verwünſchte er ſich und die 
ſchwache Nachgiebigkeit, in der er ſeiner Toch⸗ 


ter geſtattet, wieder vor ihn zu kommen und 
von dem Nazarener zu ihm zu reden. Gegen 
Morgen verfiel er in einen unruhigen, uner⸗ 
quicklichen Schlummer, in deſſen Träumen ſein 
Gemütszuſtand ſich ſpiegelte. 


Als er erwachte, ſchien helle die Sonne eines 


heitern friſchen Frühlingstages in ſein Gemach. 


Aber in ſeinem Herzen war kein Sonnenſchein. 


Er glaubte in dem anſtoßenden Zimmer ſeine 
Tochter zu hören; wie er lauſchte, klang es 
ihm wie das Flüſtern des Gebets. In ſeiner 


gereizten Aufregung verließ er das Bett, warf 
den Schlafrock über und trat in die Stube. 


Es war, wie er gedacht. Er fand Thirza auf 
ihren Knieen im Gebet. Sie war heiter und 
fröhlich erwacht. Der ſchöne, friſche Frühlings— 


morgen hatte ihre frohe Stimmung vermehrt. 


Leiſe war ſie zu dem Bette des Vaters ge⸗ 
ſchlichen, und da fie ihn noch ſchlummernd ge— 
funden, hatte ſie ſich im Nebenzimmer ſtille 
mit ihrem Neuen Teſtamente hingeſetzt. Ihre 
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Lieblingsgeſchichte von dem Oſtermorgen der 
Maria Magdalena in Joſephs Garten hatte 
lie geleſen und den Friedensgruß des lebendi: 
gen Herrn in ihrem Herzen empfangen. In 
ſeligem Genuſſe des Glaubens war ſie anbe⸗ 
tend niedergeſunken vor dem Herrn und be— 
ſonders hatte ſie für ihren Vater um endlichen 
Durchbruch zum Glauben gebetet. Da trat er 
unerwartet ein und fand lie auf den Knieen. 
Ueberraſcht und verſchämt ſprang ſie auf, ihm 
fröhlich den Morgengruß ihrer kindlichen Liebe 
zu bringen und ihn zum Sofa zu geleiten. 
Sie merkte gleich die düſtere Wolke auf ſeiner 
Stirn, und ach! wie hätte ſie ſo gerne dem 
zärtlich geliebten Vater einen Geſchmack der 
Seligkeit gegönnt, die ihr Herz füllte. Sie 
trat mit ihm zu Tiſche. Er griff nach dem 
offen liegenden Buche. Das Wort, das die 
Nacht ihn ſo verfolgt, fiel ihm gleich ins Auge: 
„ſie werden Ihn ſehen, den ſie durchſtochen 
haben.“ Er wurde erſchüttert. Die liebe Thirza, 
nicht ahnend, was in ſeinem Innern vorging, 
legte, indem ſie zutraulich den Vater umfaßte, 
ihre Hand auf das Buch, das er noch in der 
Hand hielt, ſchaute ihm mit dem Ausdruck 
ihrer ſeligen Glaubensfreude ins Auge, und 
aus ihrem vollen Herzen floß die bittende 
Frage: „Nicht wahr, lieber Vater, du glaubſt 
auch an dieſen Jeſum den Gekreuzigten?“ — 
Dieſe Frage fiel in das Gemüt des Vaters 
wie der zündende Funken in eine Pulver⸗ 
kammer. Es erfolgte alsbald ein furchtbarer 
Ausbruch ſeines aufs äußerſte aufgeregten und 
gereizten Gemüts. Heftig riß er ſich aus dem 
ihn zärtlich umſchlingenden Arme der Tochter, 
ſtieß ſie ungeſtüm von ſich, faßte das offen⸗ 
liegende Blatt des Neuen Teſtaments, riß es 
heraus, ſchleuderte das Buch in eine Ecke und 
ſtand da, zitternd am ganzen Leibe von der 
Heftigkeit ſeiner Gemütsbewegung. Auf die 
beſtürzte Thirza richtete er einen durchbohren⸗ 
den Blick des Zornes, ſeine Lippen bebten. 
Dann brach er aus: „Verflucht ſei der Name“ — 
und mit dem nicht vollendeten Fluche gegen 
den Allerheiligſten Gottes auf den Lippen ſank 
er zur Erde, als hätte ein räch ender Blitz 
Gottes ihn erſchlagen. Die Heftigkeit der Ge⸗ 
mütsbewegung war zu ſtark für die ohnehin 
überreizten Nerven. Bewußtlos und ohne 
Lebenszeichen lag er da. Und Thirza — welch 
ein furchtbar erſchütternder Auftritt für ſie! 
Ein Blitz aus heiterm Himmel, der auf eine 
ſo erſchreckliche Weiſe ihre ſüßeſte Hoffnung 


und Freude ihr vernichtete. Für den Augen⸗ 
blick dieſes völlig unerwarteten Auftritts ſtand 
fie wie erſtarrt. Aber als ihr Vater vor ihren 
Augen wie leblos zu Boden ſtürzte, da brach 
auch ihre Kraft, und mit Ohnmacht ringend 
ſank fie über ihren Vater hin. Sie klagte 
ſich an als Mörderin ihres Vaters und machte 
ſich die bitterſten Vorwürfe über die Unbe⸗ 
ſonnenheit, durch welche ſie dieſen Auftritt 
herbeigeführt. Bald aber gab ein Tränen⸗ 
ſtrom ihrem gepreßten Herzen Luft und ſie 
fand im Gebet Zugang zu dem Herrn. 

Gott fügte es freundlich, daß gerade der 
Arzt darüber kam, wie die auf das Geräuſch 
herbeigeeilten Bedienten im Begriff waren, 
den Ohnmächtigen ins Bett zu tragen. Er 
war in der Frühſtunde ſchon herüber gekommen, 
um zu ſehen, wie dem Patienten die Fahrt 
bekommen ſei. Bald konnte er der bangbe- 
ſorgten Thirza die Beruhigung geben, daß es 
nur eine durch gewaltige Gemütsbewegung 

verurſachte Ohnmacht ſei, die allmählich in einen 
ruhigen Schlummer der Abſpannung übergehe. 
Er übergab den Kranken Thirzas Pflege und 
befahl beſonders die größte Ruhe für den- 
ſelben an. 

So ſaß denn Thirza, einige Stunden nach 
dem Vorfalle, ſtill und einſam an des Vaters 
Lager. Ihre Gedanken beſchäftigten ſich leb⸗ 
hat mit dem, was vorgegangen; war es ihr 
doch oft, als wäre es ein ſchwerer, böſer Traum. 
Es war ihr, wie ein Stein vom Herzen, ſeit 
ſie darüber Gewißheit hatte, daß Bewußtſein 
und Leben zurückgekehrt waren. Der furchtbarſte 
Gedanke war ihr der geweſen, es ſei der Va- 
ter, vom Schlage getroffen, mit dem Fluche gegen 
den Herrn auf den Lippen in die Ewigkeit 
vor das Gericht Gottes geſtellt; und ſie dann 
der Anlaß dazu. Ihr tränenſchwerer Blick 
hatte ſich da auf den Herrn gerichtet mit der 
Frage: „Herr, warum? warum? Iſt das für 
mich der Weg?“ ſie war jetzt beruhigter, hatte 
ſich von dem angreifenden Schrecken erholt und 
konnte im ſtillen Gebete mit dem Herrn da— 
rüber reden. Was in dem Gemüte ihres Va⸗ 
ters vorgegangen, konnte ſie ſich gar nicht er— 
klären, und das lag ihr noch wie ein ſchwerer 
Sorgenſtein auf dem Herzen. Da dachte ſie 


der ſorglichen Frage der Weiber: „Wer wälzt 
uns den Stein vom Grabe?“ Und es kam ihr 


der Schimmer der Hoffnung: wie? wenn dir 
auch dieſer Stein abgewälzt wäre, ohne daß 
du es wüßteſt? 


So ſaß Thirza, in ihren Gedanken ver⸗ 
ſunken, am Bettte des Vaters. Oft ſchaute 
ihr Blick mit ſorglicher Liebe auf den Schlum- 
mernden. Allmählich wurde der Schlummer 
unruhiger. Er ſchien zu erwachen. Seine 
Lippen bewegten ſich. Thirza neigte ſich, um 
zu lauſchen, ob er etwas begehre. Was ſie 
verſtehen konnte, überraſchte ſie freudig. Sie 
hörte die Worte: „Gott — meine Sünden — 
Meſſias.“ Dann vernehmlicher mit tiefem 
Seufzen: „Ach! ich kann nicht mehr Gnade 
finden! — zu ſpät, zu ſpät.“ — Thirza wurde 
bewegt, als ſie daraus entnahm, womit ſein 
Gemüt ſich beſchäftigte. Sie dankte dem Herrn 
und faßte getroſtere Zuverſicht zu der Gnade 
des Herrn, der das Gericht hindurchgeführt 
zum Siege. 

Der Vater erwachte, matt noch, aber merk» 
lich erquickt. Thirza lächelte ihn freundlich 
an, und indem fie ſeine Hand drückte, ſagte 
ſie: „Gott ſei Dank für Seine Gnade!“ — 
„Gnade? Ach! Thirza, für mich iſt keine 
Gnade!“ — „Nur ſtille, lieber Vater!“ unter⸗ 
brach ihn beſchwichtigend Thirza — „ſprich 
jetzt nicht. Der Doktor hat befohlen, daß du 
dich ruhig halten ſollteſt!“ — Der Vater ſchwieg 
eine Weile, nahm die ihm gereichte Arznei, 
hielt indes ſeinen Blick mit einem Ausdruck 
der Angſt bald auf Thirza, bald nach oben 
gerichtet. Dann brach er das Stillſchweigen mit 
dem Ausruf: „Ich bin verloren! ich bin ver— 
loren!“ Thirza wies ihn auf die Gnade des 
Gottes Iſraels. — „Iſt denn noch Gnade für 
mich?“ — fragte er aus tiefer Seelenangſt 
heraus. Thirza erſchrak über den Ausdruck 
dieſer Frage, weil ſie für ſein Befinden die 
nachteiligen Folgen der Gemütsbewegung fürch⸗ 
tete, und wollte ihn, ſo ſehr ſie ſich auch freute, 
ſolche Fragen von ihm zu hören, zur Stille 
ermahnen. Er wollte aber davon nichts wiſſen 
und wiederholte noch dringender ſeine Frage. 
Sie ſprach zu ihm von dem, der gekommen 
ſei, die Sünder ſelig zu machen, — wies ihn 
auf das Lamm Gottes, das der Welt Sünde 
trägt, und ſagte: „Ach! daß du doch glauben 
könnteſt an den Gekreuzigten!“ „O! ſage mir 
davon nichts! Den habe ich fo geläftert und 
verflucht, der nimmt mich nicht an!“ — entgegnete 
er, feine Hände ringend in Angſt. Thirza 
erinnerte ihn an das Gebet des Gekreuzigten 
für ſeine Mörder: „Vater, vergib ihnen, denn 
ſie wiſſen nicht, was ſie tun!“ Sie erzählte 
ihm von Saul, dem Läſterer und Verfolger 
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der Gemeinde. Sie bat ihn, nur getroſt es zu 
wagen, ihm nachzuſchreien: „Jeſu, Du Sohn 
Davids! erbarm Dich mein!“ Der Vater 
hatte ſich zur Wand gekehrt. 
ſtill für ihn; ſie hatte das Gefühl, es ſei jetzt 
eine entſcheidende Stunde für den Vater ge- 
kommen. Erklären Konnte ſie ſich nicht die 
unerwartete Umwandlung, ließ ſich aber auch 


in kein Sinnen darüber ein, ſondern freute ſich 
dort an der Ecke ſo andächtig betet. 


bangen und bewegten Herzens über das Werk 
des Herrn, das ſie vor Augen ſah! ſie dachte 
wieder an die Abwälzung des Steines vom 
Grabe. War denn der furchtbare Auftritt 
das Erdbeben geweſen, das den Grabesfelſen 
zerſprengte? war ein Engel des Herrn ge— 
kommen und hatte den Stein abgewälzt? war 
das Angſtgefühl über die Sünde, wovon ſie 
nie vorher bei ihrem Vater etwas verſpürt, 
das Rauſchen der Fußtritte des Lebensfürſten 
zu dieſem Grabe? und ſollte nun aus Seinem 
Munde kommen das große Lebenswort: „La⸗ 
zarus komm heraus!?“ 


Schluß folgt. 


Selbſtſucht. 

„Sie ſuchen alle das Ihre, nicht das Chriſti 
Jeſu iſt.“ (Phil. 2,21.) „Er iſt darum für 
alle geſtorben, auf daß die, ſo da leben, hin⸗ 
fort nicht ihnen ſelbſt leben, ſondern dem, der 
für ſie geſtorben und auferſtanden iſt.“ 
(2. Kor. 5, 15.) 

Selbſtſucht — womit ſoll ich ſie vergleichen? 
Sie iſt den ſieben mageren Kühen Pharaos 
gleich, welche die ſieben fetten Kühe verſchlangen 
und doch nicht fetter wurden. Sie iſt den 
Dornen und Diſteln auf dem Achker gleich, 
welche die Kraft des Bodens ausſaugen, aber 
keine guten Früchte bringen. Sie iſt einem 
Bettler gleich, der all das Erbettelte verbirgt 
und als armer Mann ſtirbt. Sie iſt einem 
blutgierigen Raubtier gleich, das um ſich frißt 
und, wenn es nichts mehr findet, ſeine eigenen 
Glieder verzehrt. Sie iſt der grimmigen Kälte 
gleich, die alles Leben erſtarren macht. Sie 
iſt einer verheerenden Epidemie gleich, die nicht 
aufzuhalten iſt, ſondern alles durchſeucht, wo 
ſie auftritt. Die Liebe verſchwindet vor ihrem 
giftigen Hauche, aber Uneinigkeit, Bosheit, 
Haß und Mord ſind ihre Begleiterſcheinungen. 

Aber die Selbſtſucht hat eine große Gar⸗ 
derobe, Sie kann ſich in ſchöne Masken hüllen, 
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Thirza betete 


ohne jedoch dadurch um ein Haar beſſer zu 
werden. Siehſt du dort jenen Phariſäer? Wie 
großmütig legt er eine ſchwere Münze in 
den Gotteskaſten ein. Jeſus ſieht es. Aber 
Er ſchreibt nicht „Großmut“, ſondern „Selbſt⸗ 
ſucht“. Sieh, wie er dort auf dem Markte 
denen, die ihn grüßen, ſo freundlich dankt. 
Jeſus ſieht es. Aber er ſchreibt nicht „Freund⸗ 
lichkeit“, ſondern „Selbſtſucht“. Sieh, wie er 
Jeſus 
ſieht es. Aber er ſchreibt nicht „Andacht“, 
ſondern „Selbſtſucht“. Sieh, er hat den armen 
Nazarener wohlwollend zur Tafel geladen. 
Aber er gibt Ihm keinen Kuß, wäſcht Ihm 
nicht Seine Füße. Das ſind ja nur kleine 
Dinge. Ja, die Selbſtſucht hat noch nie etwas 
Kleines getan, deshalb taugt auch das Große 
nicht, was ſie tut. Der Phariſäer wird bei 
all ſeiner Großmut, Freundlichkeit, Andacht 
und Güte in die Hölle fahren. | 
Kennſt du den Phariſäer? Bitte, ſuche ihn 
nicht weit, denn er ſteckt im eigenen Herzen. 
Er iſt uns angeboren und wir werden ihn ſo 
leicht nicht los. Ein junger Prediger dachte 
auf einem Spaziergang darüber nach, weshalb 
wohl ſeine treue Arbeit von ſo wenig Erfolg 
begleitet ſei. Da fand er ein beſchriebenes 
Blatt vor ſich auf dem Wege liegen. Viel⸗ 
leicht, dachte er, iſt etwas zu meinem Troſte 
darauf geſchrieben. Aber es war aus einem 
Schulheft und enthielt nur die immerwährende 
Wiederholung des Wortes „Selbſtſucht“. Er 
drehte das Blatt um, aber dort ſtand in 
lateiniſcher Schrift dasfe'be, was auf der Vor⸗ 
derſeite in Deutſch zu leſen war. Da gingen 
ihm die Augen auf — zu ſeinem Heile. 
Woher ſtammt denn die Selbſtſucht? Nicht 
aus Gott, denn „Gott iſt die Liebe“. Aber 
ſie iſt durch den Satan in die Menſchheit gedrun⸗ 
gen. Selbſtſucht iſt Hunger. Die erſten Menſchen 
hatten keine Urſache, hungrig zu ſein, denn 
ſie waren reich, unermeßlich reich. Aber Satan 
raubte ihnen ihren Gott, und dadurch kam 
eine unausfüllbare Lücke in ihre Herzen. Die 
Menſchen verſuchen, dies Loch zuzuſtopfen; 
doch alle Welt kann den Hunger einer Seele 
nicht ſtillen, das kann nur Gott allein. Aber 
wer Ihn wieder hat, der hat alles wieder, 
was ihm fehlte, der darf mit dem Pſalmiſten 
ſagen: „Wenn ich nur Dich habe, ſo frage 
ich nichts nach Himmel und Erde.“ Er iſt 
reich, auch wenn er äußerlich arm wäre. 
Schau jene arme Witwe an. Sie legt auch 


in den Gotteskaſten ein, aber nur zwei Scherf: | 
lein. Doch Jeſus jagt nicht „ZSelbſtſucht“, 
ſondern: „Dieſe arme Witwe hat aus ihrem 
Mangel all ihr Leben eingelegt.“ (Luk. 21, 4.) 
O, wer ſo reich ſein könnte wie dieſe Witwe! 
Die übrigen gaben nur kalte Münzen, doch 
dieſe Witwe gab ſich ſelbſt. Aber merkwürdig: 
Jene wurden aber ärmer, die Witwe aber 
reicher. 


So etwas können auch nur Arme, könnte 
man hier einwenden. O nein. Ich will auf 
einen anderen hinweiſen, der, ob Er wohl 
reich war, ward er doch arm um unſertwillen, 
damit wir durch Seine Armut reich würden. 


„Er kam von dem himmliſchen Throne, 
Verließ Seine Heimat voll Pracht, 

Zu brechen die Feſſeln der Knechtſchaft, 
Zu bringen das Licht in die Nacht.“ 


Er kam in dieſe ſelbſtſüchtige Welt als der 
Selbſtloſe, der Sich erniedrigte und Knechts⸗ 
geſtalt annahm und gehorſam ward bis zum 
Tode am Kreuze. Da hat Er Sein Leben 
eingelegt, auf dem Altar Gottes geopfert, nicht 
nur in jenem beſchränkten Sinne, wie bei der 
Witwe, ſondern im Vollſinne des Wortes. 
Aber iſt Er dadurch ärmer geworden? Nein; 
„Darum hat Ihn auch Gott erhöht und Ihm 
einen Namen gegeben, der über alle Namen 
iſt.“ Und nun iſt er reicher als zuvor, denn 
Er hat eine Menſchheit zurückgewonnen. 


Der Weg Seiner Nachfolge iſt kein anderer: 
„Wer Mir nachfolgen will, der verleugne ſich 
ſelbſt.“ Das iſt nicht mit klugen Ideen zu 
machen, auch nicht mit eigenen Anſtrengungen. 
Wir können die böſe Luft der Selbſtſucht nicht 
aus uns herauspumpen. Aber es gibt ein 
Mittel: Oeffne dich der reinen Luft der Liebe 
Jeſu, und du lernſt mit Paulus ſagen: „Ich 
bin mit Chriſto gekreuzigt. Und nicht mehr 
lebe ich, ſondern Chriſtus lebt in mir. Denn 
was ich jetzt lebe im Fleiſch, daß lebe ich im 
Glauben des Sohnes Gottes, der mich geliebt 
und Sich ſelbſt für mich dargegeben hat.“ 
Dann iſt der Selbſtſucht die Wurzel genommen, 
und fie muß abſterden. Wir haben es nicht 


mehr nötig, nach den Hellern der Welt zu 
haſchen. Möge uns der Heilige Geiſt Ihn, 
unſeren Herrn und Heiland, ſo verklären, daß 
unſere einzige Selbſtſucht ſei, Ihn 5 el 


Macht euch Freunde. 


In einer ſüddeutſchen Stadt lebte in einem 
prächtigen Hauſe ein ſehr reicher Herr. Er 
ſtand allein und hatte nur einen Diener bei 
ſich. In ſchlafloſen Nächten, deren ihm viel 
wurden, ſchaute er manchmal hinaus auf die 
Straße. Da fiel ihm gegenüber im Dachlo gis 
ein matterleuchtetes Fenſter auf, hinter deſſen 
Gardinen eine Geſtalt ſpät nach Mitternacht 
noch arbeitete. Er dachte: „Wenn du nur 
wüßteſt, wer da oben wohnt.“ Und er ſchickte 
eines Tages ſeinen Diener hinüber, ſich zu 
erkundigen. Der berichtete, es ſei eine Witwe mit 
fünf Kindern, eine ſtille, brave Frau; am Tage 


waſche ſie für fremde Leute, in der Nacht aber 


flicke ſie die Kleider ihrer Kinder. Da befahl 
der Herr: „Sage ihr doch, daß ſie alle Tage 
unſer übriges Eſſen holen kann.“ Mit großem 
Dank nahm die Frau das Geſchenk an. Zu 
Weihnachten gab er ihr reichlich Geld zur 
Beſcherung ihrer Kinder. 

So ging es eine Weile fort, bis der Herr 
ernſtlich erkrankte. Da er von dem Diener 
ſchlecht verpflegt wurde, hieß er an einem Tage 
die Witwe zu ſich kommen und fragte, ob ſie 
wohl Kranke pflegen und die Nacht wachen 
könne. „Ach ja,“ antwortete ſie, „das kann 
ich; wie lange Jahre habe ich meinen ſeligen 
Mann gepflegt, und mir iſt kein Schlaf in die 
Augen gekommen!“ „Wollen Sie denn 
das auch mir tun?“ — fragte der Herr. 
— „Ach gewiß, mit tauſend Freuden,“ war 
die Antwort. 

So gab ſie denn das Waſchen auf, der 
Herr bezahlte ſie reichlich dafür, und ſie pflegte 
ihn. In einer ſchweren Nacht fragte er ein⸗ 
mal: „Sagen Sie, wie kommt es, daß Sie 
immer ſo vergnügt und fröhlich ſind und nie 
klagen? Sie ſind doch ſo ein armer Tropf?“ 
„Nun,“ meinte ſie, „arm bin ich wohl, aber 
zufrieden und vergnügt bin ich doch; darf ich 
Ihnen einmal was vorleſen? Da ſteht's drin 
geſchrieben, warum ich ſo fröhlich ſein kann.“ 
Sie las ihm den 23. Pſalm vor mit dem 
Worte: „Mir wird nichts mangeln“ und ſagte: 
„Sehen Sie, das iſt mein Troſt, und daher 
fehlt mir nichts; ich habe nie gebettelt, weil 
ich immer etwas hatte, und zur rechten Zeit 
kam immer Hilfe. Wie oft habe ich Sie von 
oben hier unten geſehen, wie Sie noch ſpät 
auf waren und wohl nicht ſchlafen konnten, 
und es tat mir ſo leid um Sie. Da haben 
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Sie mir jo freundlich angeboten, das übrige 
Eſſen holen zu dürfen, ohne daß ich darum 
gebeten habe.“ A 

Der Herr ſchwieg till, ſchaute fie aber 
verwundert an. Am folgenden Abend bat er 
ſie, wieder zu leſen, und ſo jeden Abend; 
kaum konnte er es erwarten, bis ſie kam. 
Als ſie dann aber nicht mehr ausreichend ſeine 
Fragen beantworten konnte, bat ſie um die 
Erlaubnis, einen Prediger holen zu dürfen. 
Der kam denn auch und half ihm, zum völ— 
ligen Lichte durchzudringen. Selig ging der 
reiche Herr heim. In ſeinem Teſtament hatte 
er große Summen für chriſtliche Anſtalten und 
ein Witwenhaus vermacht. Zur Univerſalerbin 
für den reichen Reſt hatte er die Witwe mit 
ihren Kindern eingeſetzt, weil ſie, „für ein 
bischen Hilfe und armes Geld ihm geholfen 
habe, in die ewigen Hütten zu kommen.“ 


Jeſu Liebe kann erretten. 


In den Erweckungsverſammlungen, die vor 
einigen Jahren von einigen Chriſten mit der 
Hilfe von Miſſionaren auf Madagaskar ver⸗ 
anſtaltet worden ſind, wurden viele merkwür⸗ 
dige und wahrhaft ergreifende Zeugniſſe von 
Errettung abgelegt. Keines jedoch mag wohl 
die Zuhörer ſo erſchüttert haben wie die Er⸗ 
zählung eines Geiſtlichen der betreffenden Stadt, 
der ſeine eigene Bekehrung, die vor einigen 
zwanzig Jahren ſtattgefunden hatte, mitteilte, 
um damit die zu ermutigen, die im Gefühl 
ihrer eigenen Unwürdigkeit den Schritt zu 
Jeſu nicht zu tun wagten. 

Schon in früher Jugend verwaiſt, fand er 
Aufnahme in der Familie ſeines Onkels, der 
wohl dem Namen nach ein Chriſt, in Wahr⸗ 
heit aber ein Heide war. In dieſer Umgebung 
lernte er eine rein äußerliche Frömmigkeit 
kennen. Es wurde zwar täglich eine ſoge⸗ 
nannte Familienandacht gehalten, ſie erſchien 
Rihm aber wie ein Hohn, denn er ſah ſeine 
Vettern und Couſinen dabei in gller Ruhe ein 
ausſcheifendes Leben führen, ohne daß ſie je 
dafür getadelt worden wären. Auch die Be: 
ſpräche am Familientiſch bekundeten offen 
niedrige Geſinnung dieſer Menſchen. 

Wie ſollte da ein ſchwaches, für die Ge⸗ 
fahren des Fleiſches empfängliches Gemüt 
nicht Schaden leiden? Nur zu bald ſchon 
ward der junge Waiſenknabe durch die Genuß⸗ 
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ſucht ſeiner Verwandten angeſteckt, und dadurch 
verlor er, der von Natur ſehr jähzornig war, 
zuſehends das bischen Selbſtbeherrſchung, das 
ihm eigen geweſen. Der Alkoholgenuß ſtürzte 
ihn vollends ins Verderben. 

Und doch, als ein Unfall ihn eines Tages 
an den Rand des Grabes gebracht hatte, 


Unter der geſchickten Anleitung dieſes Lehr 
meiſters wurde er ein eifriger Katholik. 
Um ſeinen Charakter zu bändigen und der 
Flut ſeiner wilden Leidenſchaften, die ihn 
keine Ruhe ließen, Einhalt zu tun, übergab 
er ſich allen Kaſteiungen und Bußübungen, die 
ihm vorgeſchrieben wurden. Er geißelte ſeinen 
Körper blutig, er weinte, verbrachte ganze 
Stunden mit Gebetsübung. Nichts half. Er 
fand keine Kraft zum Ueberwinden. | 
In ſeiner völligen Mutlofigkeit erſchien 
ihm nun alle Religion als ein Hirngeſpinnſt, 
vermochte ſie doch nicht, einem geängſtigten 
Herzen und beſchwerten Gewißen Ruhe zu 
verſchaffen. Somit gab er allen Kampf auf 
un ließ jeinen Leidenſchaften neuerdings freien 
Lauf. Hatte er die letzte Hoffnung auf Be⸗ 
freiung aus ihrer Knechtſchaft aufgegeben, ſo 
ſollte ihn nun auch kein Gewiſſen mehr plagen. 
Von einer Zerſtreuung ſtürzte er ſich in die 
andere, um die leiſe anklagende Stimme in 
ſeinem Innern zu übertäuben. 

Eines Tages geriet er in Streik mit einem 
ſeiner Trinkkollegen. Er wurde von ſolchem 
Haß gegen ihn erfüllt, daß er beſchloß, ihn 
zu tolen, und feine Wut war jo groß, daß 
kein Zureden, keine Furcht vor der Strafe, 
nichts ihn von dieſem Vorhaben ſchien ab⸗ 
bringen zu können., 

Am Abend jenessrages begab er ſich denn 
auch, mit einem Meſſer bewaffnet, in das 
Haus ſeines Todfeindes, wollte er ihn doch 
inmitten ſeiner Familie ums Leben bringen. 

Auf ſein Anklopfen erſchien ein jüngerer 
Bruder des Geſuchten an der Tür. Die Mord⸗ 
waffe mit der Hand krampfhaft umſpannend, 


fragte unſer unglückliche Freund nach dem 
Herrn des Hauſes, den er in dringender An- 
gelegenheit ſofort ſprechen müße. 

Merkwürdig. Der Mann, der ſonſt um 
dieſe Zeit nie ausging, hatte einen wichtigen 
Auftrag zu erledigen gehabt und war ab⸗ 
weſend. 

Der Uebeltäter glaubte, ob dieſer Kunde 


faſt erſtichen zu müſſen vor Wut und Rache 


und gelobte ſich, bald wiederzukommen und 
ſeinen Plan um ſo ſicherer auszuführen. 

Doch es ſollte anders kommen. Zwei Tage 
darauf wurde ihm in der Nähe einer Kirche 
von einem Unbekannten ein Traktat gereicht. 
Er fand darin die Lebensgeſchichte eines Eu⸗ 
ropäers, der, in ſeinem Innern unglücklich, 
keinen Frieden fand bis zu dem Tage, da 
ihm die Bedeutung von Joh. 3. 16 lebendig 
geworden und er Chriſtum als auch für ihn 
am Kreuze hängend erkannt hatte. 

Für unſeren Madagaſſen waren dieſe Zeilen 
wie eine Offenbarung. Tief erſchüttert kehrte 
er heim. Aufs neue wurde das Gefühl ſeiner 
Sünden lebendig in ihm, und der Gedanke an 
das Verbrechen, das er zu begehen im Be⸗ 
griff war, erfüllte ſeine Seele mit Entſetzen. 
Auf einmal war das lange ſchlummernde Ge⸗ 
wiſſen wieder wach, und eine furchtbare Angſt 
bemächtigte ſich ſeiner. Er zitterte am ganzen 
Körper, und doch tönte immer wieder an ſein 
er das Heilandswort, das er eben vernommen 

atte. 

Er verſuchte zu beten, aber er konnte nicht. 
Endlich rang ſich ein Schrei aus ſeinem ver⸗ 
zweifelten Herzen: „Herr, kannſt du mich 
noch retten, jo rette michl“ 


Und nun tauchte vor ſeinem inneren Auge 


ſo erſchreckend deutlich jener Abend auf, da er, 
das Meſſer in der Hand, vor der Wohnung 
ſeines Feindes ſtand, und wie ein Blitz durch— 
leuchtete es ihn: Gott hat mir's nicht ge⸗ 
lingen laſſen, Er hat mich vor dieſem Ber- 
brechen bewahrt; alſo will er mich doch noch 
retten! 

Selige Stunde, da ein armer Sünder ſo 
ſeine Hände ausſtreckt nach ſeinem Erlöſer! 
Die göttliche Gnade konnte ſich ſeiner erbarmen 


und ihr, Erlöſungswerk an ihm vollbringen. 


Und war der Kampf auch ein heißer, Jeſus 
blieb Sieger. 

Ii Von Stund an war unſer Freund vollſtändig 
umgewandelt. Alle Mächte, denen er bisher 
beſtändig unterlegen war, Zorn, Haß, Ver: 
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zweiflung, fleiſchliche Lüſte, Trunkſucht, alles 
war nun beſiegt durch die Liebe Chriſti. Und 
ſeit zwanzig Jahren konnte er durch Gottes 
Gnade ſeinen Beruf in vollkommener Treue 
erfüllen. Er iſt ein auserwähltes Werkzeug 
in der Reichsgottesarbeit auf Madagaskar 
und ſeine Arbeit an anderen Seelen eine der 
geſegnetſten. 


Ein weiſer Vater, der fein Kind 
nicht kennt. 


Bei Profeſſor Mommſens Tode ging fol- 
gende Anekdote durch die Zeitungen und wurde 
viel belacht: Eines Tages ſteigt der gelehrte 
Herr aus der elektriſchen Bahn und wundert 
ſich, von einem lieblichen Mägdlein ſehr freund- 
lich, ja, vertraulich gegrüßt zu werden. „Wer 
biſt du denn, mein liebes Kind?“ fragt er. 

„Ich heiße Erna, lieber Papa,“ lautete ihre 
ſchelmiſche Antwort. 

Der Vater hatte ſeine eigene Tochter nicht 
erkannt. Viele Leute fanden das ganz recht, 
da der Vater ja ein Profeſſor ſei und ſich mit 
höheren Dingen als mit kleinen Mädchen be⸗ 
ſchäftigen müſſe. Wir ſtimmen dieſen Leuten 
nicht bei. Mommſens Größe als Gelehrter 
wollen wir nicht beſtreiten, als Vater jedoch 
iſt er uns kein Vorbild. Da nahm doch Jeſus 
eine ganz andere Stellung ein. Er drückte die 
Kinder an Sein Herz, und Er hatte doch ſicher 
auch viel in Seinen Kopf zu nehmen. 


Der Schwanz und der Kopf 
der Schlange. 


Der Schwanz der Schlange, ſagt Medraſch 
Bamid ben Rabar, war lange der Richtung des 
Kopfes gefolgt, und alles ging gut voran. Eines 
Tages wurde der Schwanz unzufrieden mit dieſer 
Einrichtung der Natur und ſprach zum Kopfe: 
„Ich habe lange Zeit mit großem Unwillen 
dein Ungerechtes Verhalten beobachtet. Auf 
allen unſeren Wanderungen biſt du es, der die 
Leitung übernimmt, ich dagegen muß gleich 
einem gemeinen Diener hinterherlaufen. Du 
erſcheinſt überall Als der erſte, ich aber muß 
gleich einem elenden Sklaven im Hintergrunde 
verharren. Iſt das gerecht? Iſt das ſchön 
von dir? Bin ich nicht ein Glied desſelben 


Körpers? Warum ſollte nicht ich ebenſogut 
wie du die Führung haben können?“ 

„Du?“ rief der Kopf aus, „du, einfältiger 
Schwanz, willſt den ganzen Körper leiten? 
Du haſt weder Augen, um die Gefahren zu 
ſehen, noch Ohren, ſie zu hören, noch Verſtand, 
lie verhindern zu können. Mernkſt du nicht, 
daß es nur zu deinem Vorteil iſt, daß mir 
die Leitung und Führung übergeben iſt?“ 

„Zu meinem Vorteil, wirklich!“ erwiderte 
der Schwanz. „Dies iſt die Sprache aller und 
jedes Machträubers. Sie alle geben vor, zu 
herrſchen zum Wohle ihrer Sklaven. Aber 
ich will nicht länger ſolchem Stande der Dinge 
mich unterordnen. Ich beſtehe darauf, die 
Leitung ſelbſt zu übernehmen!“ 

„Recht ſo,“ entgegnete der Kopf; „es ſei 
ſo, führe!“ 

Der Schwanz, hoch erfreut, übernahm dem⸗ 
gemäß die Führung. Seine erſte Heldentat 
war, den Körper in einen ſchlammigen Graben 
zu zerren. Die Lage war nicht gerade ſehr 
angenehm; doch der Schwanz kämpfte ſehr, 
tappte den Graben entlang und mit Aufbietung 


aller ſeiner Kräfte gelang es ihm, aus dem 


Schlamme herauszukommen. Sein Körper 
aber war ſo dick mit Schmutz und Unflat be⸗ 
deckt, daß man in ihm ſchwerlich einen Schlangen⸗ 
leib mehr vermuten konnte. 
Tat war, ſich zu verſtrichen in Geſträuch und 
Dornen. 
Körper litt darunter und, je mehr er kämpfte, 
deſto tiefer die Wunden. Hier würde er elen⸗ 
diglich zugrunde gegangen ſein, wenn nicht der 
Kopf zu ſeiner Hilfe ſchnell herbeigeeilt wäre 
und ihn aus ſeiner gefährlichen Lage befreit 
haben würde. Jedoch nicht zufrieden damit, 
beſtand er noch darauf, die Führung zu be⸗ 
halten. Er marſchierte weiter und kroch zu 
guter Letzt in einen glühenden Schmelzofen. 
Gar bald fühlte er die fürchterliche Wirkung 
des zerſtörenden Elements. 
wirrung und Verzagtheit. Wiederum eilte das 
Haupt herbei, ihm gütigſt zu helfen. 
o weh! es war zu ſpät; der Schwanz war be- 
reits verbrannt. Das Feuer ergriff bald auch 
die edeln, zum Leben nötigſten Teile des Lei⸗ 
bes; er wurde zerſtört, und der Kopf war in 
den allgemeinen Ruin des Körpers mit ver⸗ 
wickelt. 

Was war nun die Urſache der Zerſtörung 
des Kopfes? Geſchah es nicht dadurch, daß 


Der ganze Leib 
ward erſchüttert; alles geriet in Entſetzen, Ver⸗ 


Aber, 


Seine nächſte 


Der Schmerz war groß. Der ganze 


er die Leitung des Körpers dem gänzlich un⸗ 
fähigen Schwanze überließ? Solcher Art wird 
immer der Gang und das Ende aller derer 
ſein, die anſtatt des Geiſtes dem Fleiſche ge⸗ 
ſtatten, ſie zu leiten. „Wie das Irdiſche, ſo 
ſind diejenigen, die irdiſch geſinnt ſind; und 
welcher Geſtalt das Himmliſche iſt, ſo ſind auch 
jene, welche himmliſch geſinnt ſind.“ (1 Kor. 
15, 48.) 


Miſſion. 
1. 


Eine Weltkonferenz der chriſtlichen Ver⸗ 


eine junger Männer ſoll im Herbſt in Hel⸗ 


ſingfors ſtattfinden, wozu als Vorbereitung 
ein Fragebogen mit 500 Fragen verſandt 
wurde, auf Grund davon die Beratungen ſtatt⸗ 
finden ſollen. Eine kleine Ausleſe dieſer 
Fragen, die uns eine Verirrung kunde zu tun 
ſcheinen, wollen wir hier zum Druck bringen: 
Frage 22: „Wenn du an Stelle deines Vaters 
oder deiner Mutter wäreſt, was würdeſt du 
zu Haufe ändern?“ — 23: „Was kannſt du, 
weil du nicht an Stelle deiner Eltern ſtehſt, 
tun, um dein Heim glücklicher zu machen?“ — 24: 
„Was iſt der Unterſchied zwiſchen einer guten 
Schule und einer ſchlechten?“ — 34: „Welche 
Aenderung würdeſt du vorſchlagen, damit die 
Kirche und die Gottesdienſte von größerem 
Nutzen für die Jugend find?” — 35: „Was 
für einen Unterſchied macht es für die Kirchen⸗ 
gemeinde, wenn du dich für die Kirche inte⸗ 
reſſierſt oder wenn du es nicht tuſt? — 36: 
„Was kann ein Junge tun, damit die Kirche 
größeren Nutzen ſtiftet?“ — 37: „Siehſt Du 
im Schutzmann deinen Freund oder deinen 
Feind?“ — 42: „Was iſt ein Volk?“ — 47: 
„Gibt es chriſtliche Völker?“ — 66: „Was 
können Jungen tun, um einen Krieg zu ver⸗ 
hüten?“ uſw. — Und darauf ſollen 12 bis 
15 jährige Knaben antworten. Iſt das nicht 
eine Verirrung? Hierzu bemerkt der „Wahr- 
heitszeuge:!“ „Wir dachten beim Leſen an die 
Berliner Jungen, die von kommuniſtiſcher 
Seite gefragt wurden: „Wollt ihr Religions» 
unterricht?“ Nee,“ lautete die Antwort, Rech⸗ 
nen ooch nich!“ 

Der Anfang eines ſyſtematiſchen Kampfes 
gegen die Religion in Rußland. Die „Twers⸗ 
kaja Prawda“ eröffnet in Nr. 59 vom 14 März 
d. J. nachſtehende Bekanntmachung. Am 
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20. März d. J. erfolgt die 
antireligiöſen Seminars. Der Unterrichts» 
kurſus dauert 2 Monate. Die Kurſe bezwe⸗ 
cken die Ausbildung entſprechend qualifizierter 
Inſtrukteure, die die Arbeit der „Neſter der 
Gottloſenorganiſation“ leiten werden.“ Sind 
dies nicht auch Zeichen der Zeit? Brüder, 
Schweſtern, betet und wachet, denn der Zeiger 
der Weltenuhr rückt auf zwölf. 

Die Statiſtik des Baptiſten⸗Welt⸗Bundes 
bringt über Rußland noch immer keine er- 
ſchöpfenden Angaben. Was wir über die Bap⸗ 
tiſten dort finden, iſt folgendes: 3.028“ Kirchen, 
1.103 Kapellen und andere Verſammlungs⸗ 
räume, 580 Prediger, 1.400 Miſſionare und 
Helfer. Die Mitgliedzahl iſt nicht angegeben, 
wird aber auf etwa 1.500.000 geſchätzt. 

Das ganze Bild unſerer Weltſtatiſtik ſieht 
wie folgt aus. 

Kirchen, Pred.eu Miſſ., Mitglied. Sonntſch. 


Eröffnung des 


Europa 7.906 4.069 625.758 674.694 
Aſien 3.216 1.615 313.761 180.330 
Afrika 610 281 64.628 40.260 
Amerika 60.898 49.103 8.272.195 4.843.242 
Auſtralien 399 343 31.752 41.387 

72.681 55.411 9.388.094 % 5.777.913 


In dem zu Ende gegangenen „Heiligen 
Jahr“ der römiſchen papſtlichen Kirche find 
nach einem zuſammenfaſſenden Bericht des 
Profeſſors Lucian Pfleger im „Hochland“ 
5 Heilige und 144 Selige leinſchließlich von 
76 kore aniſchen Märtyrern) neu zuſtandegebracht 
worden. Hiervon entfallen auf Deutſchland und 
Holland je ein halber heiliger (Caniſiums), 
auf Spanien 1 Heiliger, auf Italien 3 Selige, 
auf Frankreich 49 (4 Heilige und 45 Selige.) 
Wie traurig, wenn man ſo etwas lieſt! Statt 
daß die Leute in der Zeit ihres Lebens auf 
Chriſtum hingewieſen werden, der hier unten 
ſchon ſelig macht, werden die Toten nach langer 
Zeit ſelig geſprochen. 

DR 


Heiden im Ruſſiſchen Reich. Der Bund 
der ruſſiſchen Baptiſten hat für das Jahr 1926 
ein ernſtes Werk ins Auge gefaßt, nämlich 
Die Evangeliſation der Heiden im ruſſiſchen 
Reich. Man rechnet mit 3 Millionen Kal⸗ 
mücken, Eskimos, Buriaken, Amwaſchen und 


} ) In dieſer Zahl haben nur 75% berichtet, 
die übrigen ſtehen mit: Bericht fehlt. 


) Mit Ausnahme Rußlands, zählt man die 
Mitglieder Rußlands noch hinzu, jo iſt die Mit⸗ 
gliederzahl etwa 11.000.000. 
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anderer, ein Teil derſelben ſind Buddhiſten ein 
anderer Lamas. Außerdem ſind 14 Millionen 
Mohammedaner, denen das Evangelium ge⸗ 
bracht werden kann. 

Indien. Wie den „Dresdener Neueſten 
Nachrichten“ aus Madras gemeldet wird, 
fand dort die Komödie einer Meſſiasein⸗ 
ſetzung ſtatt. Frau Dr. Annie Beſant, 
die Oberprieſterin der Theoſophen, hat vor 
dem neuerrichteten Sonnentempel den jungen 
Inder J. Kriſchnamurti, deſſen Name don 
ſeit einiger Zeit genannt wurde, zum Meſ— 
ſias ausrufen laſſen. Die Führer der the⸗ 
oſophiſchen Geſellſchaft zahlreicher Länder 
waren zugegen. Die 12 Apoſtel, die den neuen 
Chriſtus begleiten ſollen, wurden gleichfalls 
erkoren, darunter Annie Beſant ſelbſt und 
Glieder der verſchiedenen Kaſten. — Ob dieſe 
Bewegung auch in unſerem Lande bald An⸗ 
hänger finden wird? Theoſophen haben wir, 
und auch Leute ſind da, die für alles Neue 
ſchwärmen. 

Japan. Nach der Volkszählung von 1924 
hat Japan 59.138.900 Einwohner. Davon 
ſind 254.691 Chriſten, nämlich 119.367 Pro⸗ 
teſtanten, 75.251 römiſche und 14.620 orthodoxe 
Katholiken. 

Neubeginn der Leipziger Miſſion in 
Indien. Die erſten Miſſionare landeten in 
Trankenbar 1706, wo die Miſſionare der 
Däniſch⸗Halleſchen⸗Miſſion, Ziegenbalg und 
Plütſchau eine ſegensreiche Arbeit verrichten 
konnten. Nach Jahrzehnten der Blüte ging 
das Werk faſt ein, bis es im Jahre 1840 
von Cordes neu aufgenommen wurde; das 
war der 2. Anfang, dem eine ſegensreiche Aus⸗ 
ſaat des Evangeliums folgte. Nachdem der 
Weltkrieg auch dieſe unterbrochen hatte be⸗ 
ginnt nun mit der Ausſendung der Miſſionare 
Fröhlich und Gäbler der 3. Anfang. Möge 
der Herr den alten Segen erneuern! 

Java. In Moga herrſchte 1925 eine 
Hungersnot. Die Hitze und die damit ver⸗ 
bundene Trockenheit war ſo groß, wie wohl 
ſeit 60 Jahren nicht mehr. Java hat bekannt⸗ 
lich zwei Jahreszeiten, jede mit Einſchluß der 
Uebergangswochen rund ſechs Monate dauernd, 
die Regenzeit und die trockene Zeit, jene mit 
faſt täglichem Regen; aber ſo trocken, und ſo 
lange trocken, wie diesmal, iſt es doch nur 
äußerſt ſelten. Man kann meiſt auch in der 
trockenen Zeit noch manches ſäen und pflanzen, 
z. B. Mais. Und in dieſem Jahr war alles 


verdorrt. Die Leute gruben allerlei Wurzeln 
aus, um damit notdürftig ihren Hunger zu 
ſtillen. — Wie ſchwer muß dann in ſolchen 
Zeiten, wo das Herz des Menſchen hart und 
verbittert wird, die Miſſionsarbeit ſein! Dies 
haben auch wir hier erfahren und erfahren 
es noch immer, daß Not nicht immer den 
Boden für das Evangelium lockert, oft aber — 


verhärtet. 
Eduard Kupſch. 


Ein Feichen der Zeit. 


In Deutſchland hat ſich eine neue religiöſe 
Gemeinſchaft gebildet, die den Namen „Geiſt⸗ 
freunde des Lichtes“ trägt und unter der Lei⸗ 
tung eines gewiſſen J. Weißenberg ſteht. Wei⸗ 
ſenberg ſteht in den Augen ſeiner Anhänger 
in ſehr hohem Anſehen und wird als,, der letzte 
Prophet,“ oder „der Prophet der Endzeit“ ange- 
ſehen und als verkörperter Heiliger Geiſt ver⸗ 
ehrt. Einer unſerer Brüder beſuchte eine Ver⸗ 
ſammlung der „Geiſtfreunde“ und berichtet im 
Wahrheitszeugen darüber folgendes: „Der 
Saal iſt gedrängt voller Menſchen. Aller Augen 
ſind erwartungsvoll auf zwei Menſchen gerichtet, 
die vorn auf der Plattform ſitzen. Während 
der eine ſich erhebt, und ein bekanntes Lied 
aus dem Geſangbuch anſtimmen läßt, macht 
der andere allerlei ſeltſame Bewegungen, ſtreicht 
beſchwörend mit der Hand über die Stirn, über 
ſeine Augen, legt endlich mit einem tiefen Aus⸗ 
atmen den Kopf in den Nacken und bleibt mit 
geſchloſſenen Augen regungslos ſitzen. 

Unterdeſſen hat die Verſammlung ihr Lied 
beendigt; der erſte, Mann da vorn erklärt, 
der Bruder Soundſo, der da mit geſchloſſenen 
Augen vor ihnen ſitze, ſei jetzt „im Geiſte“ 
und werdeäder Verſammlung ſogleich die Bot⸗ 
Piel. mitteilen, die „der Geiſt“ zu ſagen ge⸗ 

iete. 

Der Geiſt? Welcher Geiſt? f 
Nun erhebt ſich der Mann, der „im Geiſte“ 
iſt, die Augen feſt geſchloſſen haltend, die Bibel 
unter dem Arm, und beginntzmit ſeiner Offen⸗ 
barung. Er ſpricht über die Heilung des Syrer⸗ 
hauptmanns Naemann, wie er durch den Pro- 
pheten Eliſa auf Grund ſeines Glaubensgehor⸗ 
ſams nach ſiebenmaligem Untertauchen im Jor⸗ 
dan vom Ausſatz rein wurde. Er glaubte dem 
Worte des Propheten. Auch Chriſtus habe 
immer wieder auf den Glauben hingewieſen bei 


Seinen Heilungen: „Dir geſchehe, wie du ge⸗ 
glaubt haſt!“ „Dein Glaube hat dir geholfen.“ 
Ich war erſtaunt über dieſe ſchöne Predigt — 
war ich doch mit ſtarkem Zweifel hingegangen — 
und begann mich meines Mißtrauens zu ſchä⸗ 
men, als ein Name mich geſpannt aufhorchen 
ließ. Der „Geiſtfreund“ fuhr mit ſteigender 
Begeiſterung fort: „Und ſolche Wunder wie 
damals, ſind heute noch möglich; es kommt 
nur auf unſeren Glauben an. Ja wißt ihr 
denn, ſolche Wunder paſſieren heute fortwährend: 
Lahme werden gehend, Blinde ſehend, Aus⸗ 
ſätzige werden rein und Tote ſtehen auf!“ 

„Jawohl, Tote ſtehen auf,“ wiederholte 
er mit großem Nachdruck, „und einen Pro⸗ 
pheten hat Gott uns geſchenkt, einen letzten 
Propheten, den großen Propheten der Endzeit, 
Weißenberg in Berlin, der alle dieſe Wunder 
tut. Und nicht nur er, ſondern zahlreiche ſeiner 
Abgeſandten tun dieſe Zeichen und Wunder in 
ſeinem Geiſte. Wer iſt Weißenberg? Nicht 
nur ein Prophet der Prophet der Endzeit, 
ſondern der Heilige Geiſt Gottes. So wie 
einſt Jeſus Chriſtus im Fleiſche auf Erden 
wandelte, ſo iſt Weißenberg der im Fleiſche 
unter uns wandelnde Heilige Geiſt! — Gott 
zum Gruß!“ 

Der Redner war zu Ende, ſetzte ſich, fuhr 
ſich wieder mit ſeltſamen, ſtreichenden Bewe⸗ 
gungen über Stirn und Augen und öffnete die⸗ 
ſelben endlich. 

Auf der Verſammlung hatte es wie ein 
Bann gelegen; ein hörbares Aufatmen ging 
durch die Reihen. 

Ich wußte genug! Wo in der ganzen 
Heiligen Schrift ſteht geſchrieben, daß der Hei. 
lige Geiſt im Fleiſche zu uns kommen ſoll? 
Meiſterhaft war hier Wahrheit und Irrtum 
vermiſcht. Wer den Anſpruch erhebt, der 
Heilige Geiſt leibhaftig zu ſein, beabſprucht 
auch göttliche Ehre für ſich, Anbetung — und 
wir haben die kraſſeſte Abgötterei! Bei dieſem 
Reſultat unſeres Nachdenkens angelangt, wiſſen 
wir ganz klar, mit was für einem Geiſte wir 
es hier zu tun haben. Wie einſt unſer Hei⸗ 
land, ſo können auch heute wir nur ſagen: 
„Es ſteht geſchrieben!“ Wie notwendig iſt, 
daß wir unſere Bibel nicht nur leſen, ſondern 
ſtudieren, damit wir jederzeit ganz genau 
wiſſen, was da geſchrieben ſteht, ja, das wurde 
115 hier wieder aufs neue recht eindringlich 
Klar. 
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Wahrlich die Nacht ift weit vorgerückt und 
es gibt kräftige Irrtümer mit allerlei Zeichen 
und Wundern. Es ließ mir keine Ruhe, ich 
mußte dieſe Zeilen ſchreiben — ein ſcharfes 
„Habt acht!“ für Gotteskinder und ſolche, 
die es werden möchten. 

Die Vermiſchung von Wahrheit und Irrtum 
kennzeichnet die falſchen Propheten, von denen 
die Schrift ſagt: „Es werden... falſche Pro⸗ 
pheten aufſtehen und werden große Zeichen und 
Wunder tun, um ſo, wenn es möglich wäre, 
auch die Auserwählten zu verführen.“ (Matth. 
24, 24.) 


Gemeindͤebericht. 


Grundſteinlegung in Kaliſch. In Kaliſch 
iſt man emſig dabei, aus den unheimlichen 
Ruinen des grauſamen Krieges die Stadt neu 
entſtehen zu laſſen und ihr wieder das Gepräge 
einer Großſtadt zu geben. Auch unſere Ge⸗ 
ſchwiſter dort ſind ſich ihrer Aufgabe voll und 
ganz bewußt. Das Reich Gottes, das nicht 
von dieſer Welt iſt, ſteht ihnen über alles. 
Durch Wort und Wandel bauen ſie am geiſt⸗ 
lichen Tempel Jeſu Chriſti. Die gut beſuchten 
Verſammlungen, das rege Leben in der Sonn⸗ 
tagsſchule und in den Vereinen berechtigen zu 
den größten Hoffnungen. Aber eine beſondere 
Schwierigkeit bereitet dem wackeren Häuflein 
dort viel Kummer. Sie müſſen ſich mit einem 
ſehr dürftigen Verſammlungsraum behelfen, 
der nach Lage und Beſchaffenheit feiner Be— 
ſtimmung ſchlecht entſpricht. Deshalb mußte 
man darauf ſinnen, eine beſſere Verſammlungs— 
möglichkeit zu ſchaffen. Trotzdem das Bauen 
in dieſer ſchweren Zeit kein leichtes Unter⸗ 
nehmen iſt, konnte die Gemeinde Zdunska⸗ 
Wola, deren Station Kaliſch iſt, nicht anders, 
als ſich für den Bau eines Saales entſcheiden. 

Die Grundſteinlegungsfeier fand am 19. 
März 1926 um 4 Uhr nachm. ſtatt. Die 
Feierlichkeit dieſes denkwürdigen Tages fand 
noch dadurch eine Erhöhung, daß ſie mit der 
geſegneten Evangeliſationswoche, welche wir 
mit Br. E. R. Wenske leiteten, in Verbindung 
gebracht wurde. Br. E. R. Wenske ſprach 
über Pf. 118, 24. 25. Worauf die Urkunde 
in deutſcher und polniſcher Sprache verleſen 
und unter Beifügung von Münzen und Zeit⸗ 
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ſchriften in den Grundſtein eingemauert wurde. 
Herzliche Gebete für das Gelingen dieſes 
Werkes ſtiegen in deutſcher, polniſcher und 
ruſſiſcher Sprache zum Gnadenthron unſeres 
Gottes empor. Die Geſchwiſter in Kaliſch 
haben viel gewagt. Sollten ſie nur auf das 
Sichtbare angewieſen ſein, dann müßten ſie 
verſagen, aber ſie rechnen mit dem lebendigen 
Gott und ſeinen Kindern. Jeder, der ſeinem 
Gott lebt und ſich mit jenen Geſchwiſtern 
verbunden fühlt, ſollte einen Bauſtein zum 
neuen Hauſe Gottes hinzufügen. 
J. Feſter. 

Gem. Zyrardow. Am 17. März d. J. 
reichte die jüngſte Tochter unſeres verewigten 
Bruders F. Schweiger ihre Hand zum Ehe— 
bunde dem Br. A. H. Sommer, Prediger der 
Gem. Lejjen-Neubrüc. 

Br. O. Lenz, ein Jugendfreund des Bräu— 
tigams, vollzog die Trauhandlung. Es war 
eine ſchöne, erhebende Feier. Die Neuver⸗ 
mählten reiſten unverzüglich ab an ihren Wir⸗ 
Rungsort, wo ſie von vielen Freunden und 
Geſchwiſtern erwartet und ihnen ein den Ver⸗ 
hältniſſen entſprechendes Gemeindefeſt bereitet 
wurde. 

Mit Schw. H. Schweiger erliſcht der Name 
Schweiger in Zyrardow, und wir verlieren in 
ihr unſere vieljährige Organiſtin und Alt⸗ 
ſängerin. Doch was uns Verluſt iſt, bedeutet 
für andere Gewinn. Möge ſie nun in der 
Gem. Leſſen⸗Neubrück an der Seite ihres 
Mannes eine noch vielſeitigere Tätigkeit ent⸗ 
falten, und möge es den Neuvermählten be⸗ 
ſchieden ſein, was ihr Trautext beſagte: „Ich 
will dich ſegnen und du ſollſt ein Segen ſein“, 
1. Moſe 12, 2. 

In die ewige Heimat abberufen wurden: 
Schw. Erneſtine Jobs, geb. Groß. Ihre ſterb⸗ 
liche Hülle wurde am 1. Januar zu Grabe 
getragen. Br. A. Rumminger diente in Ab⸗ 
weſenheit des Ortspredigers, der Krankheits⸗ 
halber verhindert ward, bei der Leichenfeier. 
Sie erreichte ein Alter von 57 Jahren. Vor 
2 Jahren kam ſie zur Gemeinde und wurde 
vom Unterzeichneten auf das Bekenntnis ihres 
Glaubens getauft. 

Am 24. Januar verſchied in Karolewo im 
Glauben an ihren Heiland, den ſie ſo mutig 
im Leben bekannte, Sch. Marie Schröder, geb. 
Kufeld, im Alter von 59 Jahren. Sie diente 
dem Herrn mehrere Jahrzehnte und zeichnete 
ſich durch ihren Frohſinn, ihre Bekenntnis» 


treue und ihren Eifer für des Herrn Werk 
‚aus und war eine Beterin. Einige Wochen 
lag ſie darnieder und litt heftige Schmerzen. 
Sie verlangte ſehr nach der Gemeinſchaft mit 
den Gläubigen und konnten wir kurz vor 
ihrem Ableben uns noch um ihr Aranken- 
lager verſammeln, mit ihr beten, Gotteswort 
leſen, das ihr zum großen Troſt wurde. 

Am 23. Februar ging ebenfalls in Karolew 
Schw. Juſtine Dulder, geb. Fandrich, zur 
Ruhe des Volkes Gottes ein. Sie war, was 
ihr Name andeutet, eine Dulderin im wahren 
Sinne des Wortes und trug ihr vom Herrn 
beſchiedenes Kreuz mit Ruhe und mit Würde. 
Vor Krankheit blieb ſie verſchont und ihr Ende 
war Friede, der ſich auch in ihren Geſichts⸗ 
zügen ausgeprägt hatte, ſo daß ſie im Sarge 
lag, als ſchlummere ſie nur. Sie erreichte ein 
Alter von 69 Jahren. Unterzeichneter durfte 
bei beiden Leichenbegöngniſſen Worte des 
Troſtes und der Belehrung vor einer großen 
Menſchenmenge ſagen und auch noch an den 
Abenden im Trauerhauſe auf die Hinfällig⸗ 

5 Menſchen und die Notwendigkeit der 
Hekehrung hinweiſen. 

Der Herr möge den Samen des Wortes 
Gottes aufgehen und eine Ewiggeitsfrucht 
daraus hervorgehen laſſen. 

L. Horn. 


| Wochenrunoͤſchau. | 


Aus Kowno wird gemeldet, daß der Nie⸗ 
men und die Wilja aus den Ufern getreten 
ſind und eine große Ueberſchwemmung ver- 
urſacht haben. Das Waſſer iſt in beiden 
Flüſſen um 7 Meter geſtiegen. Die niedriger 
gelegenen Stadtteile ſtehen unter Waſſer. 
Ueber 300 Häuſer ſind überſchwemmt und 
mußten geräumt werden. In manchen Straßen 
ſteht das Waſſer 1 Meter hoch. 

Gegen die Hungerkünſtler. Das Ber⸗ 
liner Polizeipräſidium hat gegen das Ueber— 
handnehmen der Schauſtellung von Hunger- 
künftlern, das den Charakter groben Unfugs 
anzunehmen droht, entſchiedene Stellung ge⸗ 
nommen. Vor allem ſoll das Auftreten von 
neuen Hungerkünſtlern nicht mehr geſtattet 
werden. 


Redaktor i Wydawca: A. Knoff, Lödz, Wegnera |. 


Bekanntmachung. 

So Gott will findet unſere diesjährige Poſen⸗ 
Pommerelliſche Jugendvereinigungs konferenz 
vom 12—13. Mai in der Gemeinde Wabrzez⸗ 
no ſtatt. Die Vereine werden gebeten, ihre 
Abgeordneten rechtzeitig zu wählen und bei 
Br. J. Eichhorſt, Wabrzezno, ul. Grudziadz⸗ 
ka 4 anzumelden und auch die Ankunftszeit 
anzugeben. Dieſes bis ſpäteſtens zum 5. 
Mai. Auch Freunde ſind uns willkommen. 
Der 12. Mai iſt der Verhandlungstag und der 
13. Mai ſoll ein Feſttag ſein. 


Mit Gruß Euer Jul. Oelke. 


Aoͤreßveränd erung. 


Alle Angelegenheiten die Gemeinde Zezulin 
betreffend ſind ferner an Prediger K. Brech⸗ 
lin Zezulin, poczta Leczno, ziemia Lubelska 
zu richten. 


| Quittungen 


Für den Hausfreund eingegangen: 

Gubiny: M Rempel 10. Gutowo: J. Wend⸗ 
land 5. Johanka: G. Trepke 36. Juſtynow: R. 
Mantaj 18. Juſtynowo: B. Schmidt 50. Karo⸗ 
lew: M. Rosner 12. Keczyce: Fenske 24. Kicin: 
O. Kreuſe 64. Lodz: A. R. Wenske 5. Lodz I: 
28,50. Lodz II: 13. Lublin: L. Kluczynska 5. 
Gube 2 Kneller 2. Niedrzwica⸗Duza: B. Witt 10. 
Radawezyk: Durch L. Neudorf 96,50. Radomsk: 
durch M. Kämchen 22. Rypin: Edm. Eichhorſt 16. 
Zdolbunowo: A Ginter 20. Zdunska Wola: 
M. Fuchs 10. Gem. Zezulin: E Bachmann 2. U. 
Hein 10. M. Kacberg 2. G. Pedde 2. H. Mund 4. 
J. Batke 2. W. Schmidt 8. Zürich: H. Schiller 9. 
Zyrardow: L. Horn 22. 

Aus Deutſchand: 

Einbeck: Haniſch 10. Hardenbeck: Beckmann 9. 
Korben: Wolf 12. Lyck: Stroſcher 4. Oranien⸗ 
burg: A. Schulz 5. Orlen: Nickel 2. Witten: 
Schoſtak 20. 

Allen lieben Gebernz dankt aufs herzlichſte 

Die Schriftleitung. 
— — ͤ?Q: —— 


Herren- und Damenhüte 
befte in⸗ und ausländiſche Fabrikate ſowie modernſte Faſ⸗ 
ſons empfiehlt zu den billigſten Preiſen das Hutgeſchäft 
Adalbert Wenske 
Lodz, Piotrkowska 164 
Reparaturen werden prompt ausgeführt. 
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Druk: Drukarnia Naklado wa Swiecie n. W. 


